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Im abgelegenen Enziwigger-Tal befindet sich die Neue Napfmilch AG, eingegliedert in die Bauernhöfe des Weilers Opfersei. Hier wird Rohmilch verarbeitet, die von Bio-Milchbauern aus 
dem landschaftlich noch intakten Napfgebiet stammt. Die Bio-Vollmilch und Bio-Joghurte vom Napf werden ohne künstliche Zusätze hergestellt. Dies garantiert eine natürliche Qualität 
und einen frischen Geschmack.
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ANZEIGE

Nachhaltigkeit

Frischluft ist nicht gratis
Viele Hotellüftungen 

sind veraltet. Doch 
die hohen Investitio-
nen halten Hoteliers 

vor einer Erneuerung 
ab. Das Energiespar-

potenzial wäre da.
MICHAEL GASSER

L uft ist eigentlich ein Le-
bensmittel und somit 
unabdingbar», sagt Kurt 
Frei. Dementsprechend 

ist für den Geschäftsleiter der A-Z 
Planung AG aus Diepoldsau klar, 
dass ein Hotel über eine Lüftung 
für die Zimmer verfügen sollte. Da 
die heutigen Fenster und Türen 
äusserst dicht gebaut werden, fin-
det praktisch kein natürlicher 
Luftaustausch mehr statt. In 
Schweizer Hotelzimmern gibt es 
in den meist innen liegenden 
Nasszellen in der Regel jedoch 
nur eine Fortluft, um Feuchtigkeit 
abzuführen, so Mark Iten, Leiter 

Energieberatung bei der BKW. In 
oberen Sternekategorien seien 
Anlagen für die Klimatisierung 
und zum Heizen vorhanden, wo-
mit der Gast das entsprechende 
Raumklima kontrollieren kann. 

Energieeinsparung  
bis zu 70 Prozent

Ist eine Hotellüftung bereits 25 
oder 30 Jahre in Betrieb, stellt sich 
bei einer Sanierung insbesondere 
die Frage nach der Wirtschaftlich-
keit. «In den meisten Fällen ist 
eine Erneuerung der Lüftung 
nicht ökonomisch», räumt Iten 
ein. Auf diesem Gebiet bewege 

sich ein Hotelier daher meist im 
Bereich des Werteerhalts. «Auf 
den ersten Blick bringt eine der-
artige Sanierung keinen direkten 
Kundennutzen. Deshalb wird oft 
in andere Massnahmen wie die 
Beleuchtung oder den Zimmer-
umbau investiert.» 

Eine Lüftung zu sanieren, sei 
darüber hinaus alles andere als 
billig, gibt Kurt Frei zu bedenken. 
Deshalb würden viele Hoteliers 
im Rahmen einer Gesamtsanie-
rung ihres Hauses die zu erwar-
tenden Kosten zusammenzählen 
und bei knappen Mitteln darauf 
verzichten, die Lüftung zu erneu-

ern. «Das ist der falsche Ansatz. 
Ich bin der festen Überzeugung, 
dass ein Hotel seinen Gästen heu-
te eine gute Lüftung bieten muss.» 
Eine Meinung, die Mark Iten teilt: 
«Die Erneuerung 
einer Lüftungsan-
lage verbessert die 
Behaglichkeit, was 
Hotelbesucher 
schätzen.» Dabei 
handle es sich um 
einen Vorteil, der 
nur selten berück-
sichtigt werde. 
«Ein grundsätzli-
ches Problem alter 
Lüftungsanlagen ist deren oftmals 
schlechte Wartung», sagt Iten. 
Auch in hygienischer Hinsicht 
seien die Anlagen nur selten über 
alle Zweifel erhaben: «Häufig sind 
die Mängel massiv. Im schlimms-
ten Fall kann es sogar vorkom-
men, dass Gäste aufgrund von 
Keimen erkranken.»

Einzelmassnahmen wie Wärme-
rückgewinnung eher amortisierbar

Bei der Realisierung von Lüf-
tungsanlagen ist heute zwingend 
eine Wärmerückgewinnung vor-
geschrieben. Dadurch sollen die 
Wärmeverluste möglichst gering 
gehalten werden. «Wärmeverlust 
führt zu hohen Energiekosten», 
führt Mark Iten aus. Wie viel Ener-
gie sich dank einer neuen Hotel-
lüftung einsparen lässt, kann 
nicht pauschalisiert werden, 
meint der BKW-Fachmann: «Er-
fahrungswerte zeigen jedoch, 
dass beim Ersatz einer Lüftung 
ohne Wärmerückgewinnungsein-
richtung durch eine moderne 
rund 70 Prozent Wärmeenergie 
eingespart werden kann.» Im Be-
reich Strom sei von einem Ein-
sparpotenzial zwischen 15 und 30 
Prozent auszugehen. 

Gemäss Mark Iten von der BKW 
können sich bei einer Gesamtsa-
nierung die Kosten für eine neue 
Hotel-Lüftungsanlage auf mehre-
re hunderttausend Franken be-
laufen. «Aber das ist natürlich sehr 
situativ und hängt von der Grösse 
der Anlage, den Platzverhältnis-
sen, von der Nutzung und von den 
Eingriffen in die übrige Haustech-
nik ab.» Bei der Sanierung oder 
dem Austausch einer Lüftung wür-
den in einem ersten Schritt oftmals 
die indirekten Kosten vergessen 
gehen. «Vielfach werden bauliche 
Eingriffe wie Maurer- und Maler-

arbeiten, Provisorien oder Elektro-
arbeiten benötigt. Diese führen zu 
höheren  Kosten und lassen den 
Umbau mitunter anspruchsvoller 
ausfallen als geplant.»

Roger Schilt-
knecht, Abtei-
lungsleiter Lüf-
tung bei der Hälg 
Building Services 
Group, zählt unter 
anderem den 
Brandschutz, den 
nicht zu unter-
schätzenden 
Platzbedarf sowie 
die Umbautiefe zu 

den Tücken, mit denen beim Aus-
tausch einer alten Lüftungsanlage 
zu rechnen ist. Ausserdem gelte 
es, sich darüber Gedanken zu ma-
chen, ob allfällige Installationen 
wiederverwendbar sind und ob 
die Umbauarbeiten bei laufen-
dem Hotelbetrieb in Etappen vor-
genommen werden können – 
oder ob das Hotel vorübergehend 
geschlossen werden muss. 

Die Sanierung einer Hotellüf-
tung kommt also einem ziemlich 
grossen Unterfangen gleich. Und 
zahlt sich in der Regel nicht direkt 
aus. Mark Iten sagt, dass sich bes-
tenfalls Einzelmassnahmen, wie 
etwa die Nachrüstung einer Wär-
merückgewinnungs-Einrichtung, 
in weniger als zehn Jahren amorti-
sieren lassen. 

Und Kurt Frei von der A-Z Pla-
nung betont, es sei keine Frage der 
Wirtschaftlichkeit, ob eine alte 
Lüftung saniert gehört oder nicht. 
Vielmehr hält er fest: «Das ist ein-
fach nötig.» Eine Amortisierung 
allein über die Energiekosten zu 
erwirken, sei sehr schwierig, weiss 
Frei. Für die Beurteilung der 
Nachhaltigkeit einer solchen In-
vestition gelte es allerdings, noch 
weitere Aspekte zu berücksich-
tigen: «Wichtige Punkte wie 
 höherer Komfort, geringere 
Schallemissionen, ökologischere 
Betriebsweise oder hygienischere 
Luft tragen zum Wohlbefinden 
des Gastes bei, werden jedoch bei 
einer Wirtschaftlichkeitsrechnung 
nicht berücksichtigt.»

Zwar gibt es keine Kennzahlen 
darüber, wie viele sanierungsbe-
dürftige Lüftungsanlagen in der 
Schweiz derzeit in Betrieb sind, 
aber alle angefragten Experten 
waren sich einig: Die Zahl ist sehr 
hoch. Es handelt sich also um ei-
nen veritablen Investitionsstau. 

Viele Lüftungen in der Schweizer Hotellerie weisen Sanierungs be-
darf auf: ein Investitionsstau, der viel Energie kostet. Fotolia/coffeekai

Zürcher Hoteliers aktiv 
gegen Foodwaste
Die Zürcher Hoteliers 

sollen ihren Food-
waste senken. Der 

Regionalverband hat 
ein Paket geschnürt, 

das im September 
präsentiert wird.

GUDRUN SCHLENCZEK

D er Kampf gegen die 
Lebensmittelver-
schwendung ist kei-
ner, den man mit 

einem Streich gewinnt. Es sei ein 
dauernder Prozess der Sensibili-
sierung, der Bewusstseinsschär-
fung für einen sorgsamen Um-
gang mit den Ressourcen, weiss 
Martin von Moos. Der Präsident 
der Zürcher Hoteliers hat das 
selbst in seinem eigenen Betrieb 
erfahren, als er zusammen mit der 
Vereinigung United Against Waste 
(UAW) den Foodwaste unter die 
Lupe nahm. Allein durch das Wie-
gen und Registrieren des Wegge-
worfenen und der damit einher-

gehenden Aufmerksamkeit für 
das Thema konnten im Hotel Bel-
voir innert eines Monats über die 
Abfallverminderung 3000 Fran-
ken eingespart werden. Bliebe das 
Thema jedoch bei den Mitarbei-
tenden nicht präsent, bestünde 
die Gefahr, dass sich der Lebens-
mittelverlust wieder schnell auf 
dem alten Niveau einpendle. «Al-
lein mit einer Erhebung ist es 
nicht gemacht, Foodwaste-Re-
duktion ist ein laufender Prozess», 
betont Martin von Moos. 

Nun will der Präsident der Zür-
cher Hoteliers eine Sensibilisie-
rung für das Thema über den 
eigenen Betrieb hinaus erwirken. 
Wiederum gemeinsam mit United 
Against Waste hat er für Mitglieder 
des Zürcher Hotelverbandes ein 
ganzes Programm auf die Beine 
gestellt. In einem ersten Schritt 
wird bei fünf ganz unterschied-
lichen Betriebstypen eine ein-
monatige Foodwaste-Erhebung 
durchgeführt: Beteiligt haben sich 
das 3-Sterne-Hotel Spirgarten in 
Zürich Altstetten, das 4-Sterne-
Hotel Storchen, das 4-Sterene-Su-
perior-Hotel Belvoir in Rüschli-
kon und mit je einem Marriott- und 
Mövenpick-Hotel auch zwei Ket-

tenhotelbetriebe, was Martin von 
Moos besonders freut, dass sich 
auch nicht individuell geführte 
Betriebe in die Foodwaste-Karten 
schauen lassen. Die Ergebnisse 
sollen bis Juli vorliegen und im 
September parallel zum neuen 
Zürcher Food Festival den Mit-
gliedern präsentiert werden. 

Damit möchte 
Martin von Moos 
die Zürcher Hote-
liers für ein Enga-
gement gegen die 
Lebensmittelver-
schwendung ge-
winnen und insbe-
sondere dafür, 
dass sie ihre Kü-
chenchefs und 
F&B-Manager an 
die im Anschluss geplanten Food-
waste-Workshops schicken. «Mit 
dem Dreier-Package aus Erhe-
bung, Informationsveranstaltung 
und Workshops hoffen wir, dass 
wir in der Zürcher Hotellerie den 
Foodwaste doch deutlich reduzie-
ren können», so Martin von Moos. 

In den Workshops, welche 
UAW-Fachleute bestritten, wür-
den zum einen die Gastronomie-
verantwortlichen der Hotels für 

das Thema sensibilisiert, zum an-
deren konkrete Massnahmen in 
Produktion, Service und Einkauf 
aufgezeigt. «Stehen die Küchen-
chefs dahinter, ziehen auch die 
Mitarbeitenden mit.» Zu konkre-
ten Massnahmen liefert Martin 
von Moos ein Beispiel aus seinem 
eigenen Betrieb: So wolle man die 

Küchenproduk-
tion für die Perso-
nalessen künftig 
auf die Arbeitsein-
satzplanung ab-
stimmen. «Bei der 
Erhebung haben 
wir gesehen, dass 
auch beim Mit-
arbeiteressen zu 
viel weggeschmis-
sen wird.»

Auch Mitarbeitende aller Sun-
star-Hotels werden im Sommer 
ein Coaching-Angebot von United 
Against Waste wahrnehmen. Ziel 
ist eine signifikante Reduktion 
von Lebensmittelabfällen und 
den damit verbundenen Kosten. 
Weiter ist eine «Sunstar-Foodwas-
te-Fibel» geplant, die für die 
Schweizer Hotel-Gruppe einheit-
liche Prozesse und Standards de-
finiert.

Die Produktionsmenge für die Mitarbeitendenverpflegung sollte 
sich nach dem Arbeitseinsatzplan im Hotel richten.  123RF/federicofoto

«Bei der Lüftung 
ist eine Sanierung 

keine Frage  
der Wirtschaft-

lichkeit.»
Kurt Frei

A-Z Planung

«Eine Erhebung 
allein reicht nicht, 
Foodwastereduk-
tion ist ein laufen-

der Prozess.»
Martin von Moos

Präsident Zürcher Hoteliers
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Clever lüften statt Geld 
rausblasen
Küchenlüftungen sind in der Hotellerie Stromfresser. Das Hotel Hof 
Weissbad saniert nun seine Anlage, mit Unterstützung durch  
das Förderprogramm von hotelleriesuisse. Der Stromverbrauch der 
Küchenlüftung reduziert sich um über 50 Prozent.

In grösseren Gastronomiebetrieben fallen 
25 Prozent der gesamten Stromkosten in 
der Küche an. Der Stromverbrauch der Lüf-
tungsanlagen ist hoch und das oft unnö-
tigerweise. Mit intelligenter Technik, wie 
im Förderprogramm Küchen-
lüftung vorgeschlagen, kann 
ein Betrieb die Leistung der 
Lüftungsanlage dem effekti-
ven Bedarf anpassen.

Hof Weissbad macht den  
Anfang
Eines der ersten Hotels, das 
seine Küchenlüftung dank 
dem Förderprogramm saniert, 
ist das Hotel Hof Weissbad im 
Appenzellerland. Durch die 
Sanierung reduziert sich der 
jährliche Stromverbrauch der 
Lüftung um 70 Prozent und 
deren Ölverbrauch um 40 Pro-
zent was Einsparungen von 
rund 3500 Franken bedeutet. 
«Die Sanierung ist sehr attraktiv und sinn-
voll, weil sie sich so schnell rechnet», sagt 
Direktor Christian Lienhard. Entscheidend 
seien aber nicht nur finanzielle Gründe: 
«Die Sanierung ist Teil unserer Anstrengun-
gen, den Betrieb in allen Bereichen mög-
lichst ökologisch zu führen. Unsere Gäste 

sollen die Gewissheit haben, in einem öko-
logisch vorbildlichen Hotel zu logieren». 
Dazu wird im Hof Weissbad alles analysiert 
und gegebenenfalls optimiert – die Hei-
zung, die Beleuchtung, und eben die Kü-

chenlüftung.

Intelligente Steuerung statt 
starre Stufen
Solche Analysen für Küchen-
lüftungen führt André Paris 
von der Firma Alteno AG in 
Basel durch, welche wie die 
BKW Energie AG Umsetzungs-
partner des Förderprogramms 
ist. «Wir schauen uns die gan-
ze Anlage an, Motoren, Venti-
latoren, Rohre und Steuerun-
gen und auch die Zugäng- 
lichkeit der Komponenten», 
erklärt André Paris. 

Die Modifikationen betreffen 
vor allem die Steuerung der 

Anlage. Traditionell besteht diese aus einer 
Stufenschaltung mit Leitsystem oder Zeit-
schaltuhr. Diese regeln weiterhin die Frei-
gabe der Lüftung, werden aber durch eine 
intelligente Steuerung und Sensoren er-
gänzt, die den Dampfgehalt der Luft und 
die Temperatur messen. Die Steuerung 

fährt die Leistung der Ventilatoren sekun-
dengenau hoch und wieder herunter, etwa 
wenn ein Topfdeckel weggenommen oder 
auf die Pfanne gelegt wird. Damit läuft die 
Lüftung nur noch mit Volllast, wenn es un-
bedingt nötig ist. Der Stromverbrauch geht 
um mindestens 50 Prozent zurück. Zudem 
sinken die Heiz- und Kühlkosten. Besonders 
markant ist die Effizienzsteigerung bei Lüf-
tungen ohne Wärmerückgewinnung. 

Die Investition zahlt sich vor allem für 
Ganzjahresbetriebe aus und für Betriebe 
mit grossen Lüftungsanlagen, die 8‘000 
oder mehr Kubikmeter Luft pro Stunde be-
wegen. Solche Betriebe sparen und profi-
tieren dank dem Förderprogramm von ho-
telleriesuisse.

Kostenlose Grobanalyse 
und finanzieller Beitrag

Das Förderprogramm Küchenlüftung 
von hotelleriesuisse verschafft mehr 
Energieeffizienz und senkt die  
Stromkosten. Hotels erhalten eine 
kostenlose Grobanalyse und einen 
finanziellen Beitrag von 6‘000 Franken. 
Das Nachrüsten einer Küchenlüftung 
kostet im Schnitt 20‘000 Franken.  
Die Mittel des Programms reichen für 
100 Lüftungsanlagen. Unterstützt  
wird die Initiative durch ProKilowatt 
unter der Leitung des Bundesamts für 
Energie.

Anmeldung und Informationen zum Förder-
programm unter 

www.hotelleriesuisse.ch/Kuechenlueftung

Förderprogramm Küchenlüftung

Sobald die Dämpfe draussen sind, schaltet die Lüftung zurück. Foto iStock

«Die Sanierung 
ist sehr attraktiv 
und sinnvoll, weil 

sie sich so 
schnell rechnet.»

Christian Lienhard, Direktor 
des Hotels Hof Weissbad
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Airbnb: Wallis und Basel führend

Dreimal mehr vermittelte Objekte, 130 Pro-
zent mehr Betten, 50 Prozent mehr Logier-

nächte: Airbnb Schweiz hat in den letzten 
anderthalb Jahren noch mal kräftig zugelegt.

GUDRUN SCHLENCZEK

A irbnb setzt in der 
Schweiz sein starkes 
Wachstum fort. Das 
zeigen die neuen Zah-

len des Walliser Tourismus Obser-
vatoriums: Die Zahl der über 
Airbnb vermittelten Objekte ha-

ben sich zwischen Oktober 2014 
und Juni 2016, also innert gut an-
derthalb Jahren, mehr als verdrei-
facht – von 6033 Objekten auf 
heute 18494 Objekte. Das Betten-
angebot ist im gleichen Zeitraum 
von 20841 auf 48198 gewachsen, 

also um rund 131% Prozent. Dabei 
handelt es sich in der Studie um 
Minimalwerte, da mit der Metho-
de des Tourismus Observatoriums 
nur circa 75 bis 85 Prozent des 
Angebots erfassen können. «Mit 
einem Angebot, das sich zwischen 
2014 und 2016 verdreifacht hat, 
kann Airbnb in der Schweiz nicht 
mehr als marginales Phänomen 
betrachtet werden», kommentiert 
Studienautor Roland Schegg.

Stark vertreten ist Airbnb in den 
städtischen Regionen und klassi-
schen Ferienregionen. Die meis-
ten Airbnb-Betten, nämlich ein 
Viertel aller Schweizer Betten in 

Airbnb-Objekten, sind im Wallis 
zu finden, gefolgt von Graubün-
den (11,3%) und Bern (10,6%). Im 
Wallis fällt auch das Airbnb-
Bettenangebot im Verhältnis zum 
Hotelbettenange-
bot am höchsten 
aus (42%), so viel 
erreicht nur noch 
Basel-Stadt, ge-
folgt von Basel-
Land (28%), Waadt 
(25%), Genf (22%) 
und Neuenburg 
(21%). Airbnb 
konkurrenziert die 
klassische Hotelle-
rie grundsätzlich also eher in 
städtisch geprägten Kantonen: 
Dort erweist sich die Marktprä-
senz von Airbnb als deutlich do-
minanter als im Schweizer Durch-
schnitt (19%). Vergleicht man mit 
der Parahotellerie, ergeben sich 
für das Wallis wesentlich weniger 
«bedrohliche» Verhältnisse: Hier 
machen die Airbnb-Betten nur 4 
Prozent der Gesamtmenge der 
Parahotellerie aus. 

Auffällig ist auch, dass Airbnb 
im Wallis vergleichsweise viele 
Betten im Verhältnis zur Anzahl 
Objekte hat. «Im Wallis wie auch 
in den anderen Ferienregionen 
haben wir mehr grössere Objekte, 
wie beispielsweise Chalets», 
meint Roland Schegg. National 
verzeichnete Airbnb zwischen 
2015 und 2016 das stärkste 
Wachstum jedoch bei Objekten 
mit einem Bett, gefolgt von sol-
chen mit zwei Betten. Der Mittel-
wert aller Airbnb-Objekte liegt bei 
2,6 Betten. 

Die durchschnittlichen Preise 
variieren in städtischen Gebieten 
von 78 Franken pro Bett in Zürich 
bis 134 Franken pro Bett in Basel. 
In klassischen Ferienregionen 

sind die Preise 
deutlich tiefer: 64 
Franken pro Bett 
im Wallis und 69 
Franken pro Bett 
in Graubünden.

Der Marktanteil 
von Vermietern 
mit lediglich 
einem oder zwei 
Objekten (77,5%) 
ist im Vergleich zu 

2015 (80,4%) leicht gesunken. Die 
773 restlichen Vermieter (5,6% der 
Vermieter) kümmern sich um 
mehr als zwei Objekte und kön-
nen wohl schon als gewerbliche 
Vermieter eingestuft werden. Sie 

verwalten 4154 Objekte oder 22,5 
Prozent des Angebots.

Während Airbnb 2015 weltweit 
wohl 80 Millionen Logiernächte 
generierte, liegen die Schätzun-
gen für die Schweiz bei einem Lo-
giernächtevolumen von 1,35 Mil-
lionen für 2015. Für 2016 erwarten 
Analysten ein globales Volumen 
von 135 Millionen Airbnb-Logier-
nächten. Für die Schweiz liegen 
die Schätzungen des Walliser Tou-
rismus Observatoriums bei knapp 
unter 2 Millionen Logiernächten 
(5,4% der Hotellogiernächte). 

«Unabhängig von der Pro- und 
Kontra-Debatte zu Airbnb ist es 
für die etablierten Akteure des 
Schweizer Tourismus nun wichtig, 
über die Gründe des Erfolgs die-
ser Akteure nachzudenken und 
von den Erfolgsrezepten zu profi-
tieren», meint Schegg.

Gut drei Viertel der Airbnb-Angebote sind Objekte von Privatvermietern. � iStock/ OSORIOartist/Montage htr

«Airbnb kann man 
in der Schweiz 
nicht mehr als 

marginales 
Phänomen sehen.»

Roland Schegg
HES-SO Wallis Institut für Tourismus

Total Objekte Schweiz (Wachstum seit Okt. 2014) 18 494 (+207 %)

Total Betten Schweiz (Wachstum seit Okt. 2014) 48 198 (+131 %)

Airbnb-Marktanteil am Hotelbettenangebot 19 % (2014: 8 %)

Anzahl Betten pro Objekt (Mittelwert) 2,6 Betten

Anteil Privatvermieter (ein oder zwei Objekte) 72,6 %

Preise pro Bett (in Franken)

Wohnung/Haus 82

Privatzimmer 67

Shared Room 50

� Quelle: Walliser Tourismus Observatorium, Stand Juni 2016

Kennzahlen Airbnb Schweiz 2016


